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denselben a ls  Z erstörer der Knospen, oder a ls  V ertilger der in  denselben verm utheten 
Insekten  betrachtete. I n  N r. 4. S .  94 dieser Zeitschrift gab H err P ro f . L ie b e  
uns seine Beobachtungen dieses Vorkommnisses, welche so wesentlich m it meinen 
eigenen übereinstim m en, daß ich dieser m einer U ebereinstim m ung h ier Ausdruck 
geben möchte. Auch m ir ist es nicht gelungen, bei Untersuchung vieler knospen­
fressender S p e rlin g e  in  den im  Kropfe befindlichen Resten Insekten  - L arven zu 
finden, auch ich habe den S p e r lin g  hier n u r  an  B irn b äu m en , nie an  Apfelbäum en 
aber auch n u r sehr selten an  Kirschbäumen gefunden und nach m einer Ueberzeugung 
n im m t der S p e rlin g  au s  der in  der Entwickelung begriffenen Knospe die zartesten 
B lättchen, ähnlich wie der Mensch beim S a la t .

D a s  Betragen der Kohl- (F ink  )  M eise (k n i us iun>joi ).
Von A. R ich ter.

- M a n  h ä lt die Kohlmeise in  Bezug au f ih r  B e trag en  anderen S ing vö ge ln  
gegenüber wohl fast allgem ein fü r einen bissigen und zänkischen, ja  gefährlichen 
Vogel. S o  schreibt H err H. Schacht in  I .  1884 N r. 5 d. M tschr.: „ D e r  Vogel w ird 
o ftm als von eiirer W ürg- und M ordlust beseelt, daß er u n te r Umständen sogar -
größeren S ing vö geln  verderblich werden kann". I m  „ J l lu s t r ir te n  K alender fü r  
V ogelliebhaber und G eflügelzüchter" 1 88 5 , herausgegeben von Friedrich A rnold 
in  M ünchen, ist S e ite  24 Folgendes zu lesen: „ D ie  Kohlmeise sitzt eifrig m it einem 
großen K äfer beschäftigt au f schwankem Z w eige; da lä ß t ein junger S p a tz , der es 
sehr bequem findet, sich noch im m er von den E lte rn  fü tte rn  zu lassen, an sta tt selbst 
zu jag en , sein bettelndes Geschrei ertönen. D ie  Augen der Kohlmeise gew innen 
eilten seltenen G lanz. W ie eine Katze duckt sie sich, w irft sich plötzlich au f den 
nichtsahnenden B e ttle r und schlägt ihm  ihre scharfen K rallen  in  den Rücken, daß 
B lu t  fließt. E rbärm lich  schreit der A rm e, doch bald  verstum m en seine Klagen.
Mit wuchtigelt Hieben, wie vorhin gegen die Rinde des Baumes, hackt die Grau­
same gegen den dicken Spatzenschädel, der solcher Behandlung denn doch nicht ge­
wachsen ist — und triumphirend verzehrt der vorhin noch so angenehme, jetzt so 
abscheuliche Vogel das Gehirn des Unterlegenen. Dies ist der einzige Fall, den 
ich in der Freiheit beobachtete und ich habe alt ihm so sattsam genug, daß ich auf 
eineu wiederholten Anblick gern verzichte. Lieber Leser, du hast vielleicht auch eine 
kleine Sammlung gefangener Vögel; willst du sie vertilgt sehen, bevor die Sonne 
untergeht, so geselle ihnen nur diese Meise bei, deren Grausamkeit mit der Ge­
fangenschaft noch gesteigert wird rc." Ich besitze ein kleines Büchlein, betitelt:
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„Taschenbuch der vorzüglichsten S tubenvögel D eutschlands", von v>-. C. Ackermann, 
Leipzig 1847, welches wohl gegenw ärtig  längst vergriffen und den meisten der Leser 
unbekannt sein d ü rfte ; d arin  steht in  Bezug au f das B etragen  der Kohlmeisen: 
„ M a n  d arf sie m it keinen kleineren S ing vö geln  zusam m enbringen, da sie diese 
leicht im  Schlafe überfallen und töd ten; auch sollen sie, wie behauptet w ird, den 
in der Wiege schlafenden kleinen K indern  nach den Augen hacken". Ich  entsinne 
mich auch bei B rehm  gelesen zu haben, daß m an  die Kohlmeise m it andern  Vögeln 
nicht zusam m enhalten könne ih re r Gefährlichkeit wegen. D a s  Werk steht m ir nicht 
zur V erfügung , ich kann darum  nicht genau c itiren .* ) Alle diese vorstehend ge­
nann ten  A ngaben, welche mancher Leser gewiß durch Lektüre oder eigene Beobachtungen 
w ird ergänzen können, beruhen au f Beobachtungen und sind (e tw a m it A usnahm e 
jener V erm u th un g , daß die Kohlmeisen auch den kleinen K indern schädlich werden 
können) nicht in  Zweifel zu ziehen. M a n  w ird aber gut thun, das w as bei einigen, 
ja  vielleicht auch vielen Kohlmeisen beobachtet w orden is t , nicht ohne W eiteres a ls 
Charakteristikum  der ganzen F am ilie  hinzustellen, also zu sagen: die Kohlmeisen 
sind zänkische, bissige, anderen Vögeln gefährliche Vögel. Ich  verweise vielm ehr 
au f die B em erkung , welche H err P ro f . D r. Liebe am  S ch luß  seiner A bhandlung 
über „ D ie  U ebelthäter in  der V ogelw elt"  macht (N r. 1 dieses Ja h rg a n g e s  S e ite  18): 
„ D e rle i U n thaten  sind im m er A usnahm en, welche sich durch die in  der höheren 
B lu tw ä rm e  und in dem rascheren Stoffwechsel begründete gesteigerte E rregbarkeit 
der Vögel leicht erklären lassen. Nicht aber sind sie eine angeerbte Gew ohnheit 
und charakterisirende Eigenthüm lichkeit". D ies W o rt möchte ich auch au f die Kohl­
meise angewendet wissen, und es dürfte gerade fü r  diesen Vogel auch gelten, w as 
H err M a jo r  A. v. Homeyer in  N r. 3 S e ite  61 sag t: „Nach m einer Ansicht sind die 
C haraktere der T hiere  „ in n e rh a lb  derselben S p e c ie s "  außerordentlich und nahezu 
ebenso verschieden, wie beim M enschen".

Ich  will nun  im Folgenden erzählen, wie ich .die Kohlmeise a ls  einen sehr 
friedliebenden, gutm üthigen und verträglichen Vogel kennen gelernt habe und täg ­
lich m ehr kennen lerne. Ich  habe nämlich in  m einer Vogelstube seit nunm ehr fast 
N /2 J a h re n  eine Kohlmeise (M ännchen; ih r A lter verm ag ich nicht zu bestimmen) 
zusammen m it S tieglitz , Zeisig, H änfling , Buchfink, G rünfink , G irlitz, G oldam m er, 
Rothkelchen, Nachtigall und Bachstelze. S ie  h a t noch nie den leisesten Versuch ge­
macht den anderer: Vögeln irgend welches Leid zuzufügen. Ich  fing sie M itte

Siehe Brehm, „Gefangene Vögel", II, Seite 274, wo Brehm Citate aus Bechstein und 
Liebe bringt. Im  „Jllnstrirten Thierleben" 11,2 sagt Seite 544 Brehm: „sie fällt über jeden 
schwächeren Vogel mordsüchtig her oder tödtet ihn, wenn sie irgend kann. Schwache und Kranke 
ihrer eigenen Art werden unbarmherzig angegriffen und so lange mißhandelt, bis sie ihren Geist 
aufgegeben haben". Liebe.
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J a n u a r  vorigen J a h re s  im  M eisenkasten dicht un ter meinem Fenster. Doch ich 
will noch etw as w eiter zurückgreifen. B e re its  am  31. December 1883 gegen Abend 
w urde m ir eine Kohlmeise gebracht, die eben gefangen worden w ar. E s w aren  
mehrere G rad  K älte, so daß ich nicht w agte sie gleich in s  w arm e Z im m er zu 
b r in g e n ; auch w ar der Sylvesterabend wenig geeignet zu ornithologischen Versuchen 
und Beobachtungen, darum  sperrte ich sie vorläufig in s  Doppelfenster. Am anderen 
M orgen w a r sie schon ziemlich heimisch d arin  und verschmähte auch das ih r d a r ­
gereichte F u tte r  nicht. Gegen M itta g  ließ ich sie in  meine S tu b e , um  sie zunächst 
zu beobachten und a lsd an n  in  die danebenliegende Vogelstube zu bringen. K aum  
w ar sie 5 M in u te n  in F re ihe it, so durchsuchte sie auch schon mein ganzes S ch re ib ­
pu lt, nahm  einen M ehlw urm  au s der H a n d , kletterte an  den au f meinem P u lte  
stehenden F ederhaltern  em por, flog m ir sogar au f den Kopf und w ühlte in  meinen 
H aaren  herum . D a ß  eine M eise so schnell zahm werden könne, hatte  ich nicht ver­
m uthet ; doch w ar w ohl ih r ganzes B etragen  ein m ehr u n n a tü rlic h e s : binnen einer 
S tu n d e  w ar sie nämlich schon todt. Ich  w ar abgerufen worden und a ls  ich wieder 
in  die S tu b e  t ra t ,  fand ich sie am  Boden liegen. D e r schnelle Wechsel von K älte 
und W ärm e (ca. 7 « u  K älte und 1 5 "  S tu b en w ärm e) w a r ih r  schädlich gewesen 
und m uß es jedem Vogel sein. M ein  V orhaben, eine Kohlmeise zu den übrigen 
Vögeln zu bringen, gab ich aber nicht auf, sondern stellte n un  selbst einen M eisen­
kasten au f und zw ar M itte  J a n u a r ,  nach eingetretenen: T h au w ette r bei ca. 50 W ärm e. 
D en  sehr bald gefangenen Vogel ließ ich erst m ehrere T ag e  in  einer ungeheizten 
K am m er umherfliegen und brachte ihn  a lsd an n  in  die Vogelstube. E in  gew altiger 
Schreck ergriff alle b isherigen B ew ohner derselben; sie stoben ause inander, fla tterten  
ängstlich um her oder w agten sich nicht zu rüh ren . G oldam m er, G irlitz , N achtigall 
und Bachstelze hatte  ich dam als noch nicht, wohl aber einen G im pel, welcher n u r  
vor Ja h re s fr is t  leider gestorben ist. Letzterer zeigte entschieden die meiste F urch t; 
er w a r scheinbar untröstlich über den neuen Ankömmling und w agte einen ganzen 
T a g  lang weder zu fressen noch zu tr ink en ; auch später hielt er sich stets in  a n ­
gemessener E n tfe rn un g . W a ru m  der D om pfaffe gerade vor anderen sich so ängst­
lich zeigte, verm ag ich nicht zu entscheiden; im  Allgemeinen dürfte  jedoch der U m ­
stand , daß sämmtliche bereits anwesende Vögel (S tie g litz , Z eisig , H änfling  rc.) 
sich entschiede!: fürchteten, der M eise a ls  solcher kein günstiges Z eugn iß  fü r ih r 
B etragen  ausstellen. M eine M eise h a t aber das ih r  entgegengebrachte M iß tra u e n  
durch ih r liebensw ürdiges B etragen  völlig zu nichte gemacht. S ie  lebt m it ihren  
S tubengenossen im besten E invernehm en, fr iß t m it ihnen au s einem N apfe, 
säuft au s einen: W asserbehälter, sitzt m it ihnen au f demselben Zweige und denkt 
nicht d a ran  sie wegzubeißen. D abei ist sie aber nicht etw a phlegmatisch und

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



128

ruh ig , neu: flink, gew andt und regsam von früh  b is A bends; nicht einen A ugen­
blick sitzt sie stille, nicht ein W inkel oder Plätzchen der Vogelstube ist ih r u n ­
bekannt, Alles w ird durchsucht und durchstöbert zehn-, zw anzigm al des T ag es. 
Nebenbei ist sie auch eil: vorzüglicher S ä n g e r  und macht m ir auch in  dieser B e­
ziehung Freude. M eine Vogelstube ist 41/2 M ete r la n g , 2 ^  M ete r breit und 
33/4 M eter hoch, und h a t zwei Fenster. D ie  Vögel haben also zw ar hinlänglich P latz
und sind sich gegenseitig nicht im  W ege, aber fü r  11 Vögel ist der R au m  doch
im m erhin  so beschaffen, daß einer m it den andern  in  B erü h ru n g  kommen m uß. 
A n den W änden  habe ich große und kleine Aeste und S trä u c h e r angebracht, auch
der C hristbaum  von W eihnachten her steht darin  (no tn  b ene  eine T a n n e , da diese
die N adeln nicht verliert). D e r  Fußboden ist m it E rde , S a n d ,  Laub und M oos 
bedeckt, welches von Z eit zu Z eit erneuert w ird. I n  der M itte  steht eine kleine 
S te in g ro tte , eine große Schüssel m it W asser; in  der Schüssel liegen einige D ach­
ziegel, dam it die Vögel auch bequem hineinsteigen und sich baden können. D en  
S o m m er über ist ein Fensterflügel herausgenom m en und ein D rah tfenster T a g  und 
Nacht eingesetzt. Zwischen Vogelstube und m einer S tu d irs tu b e  ist ein G azevorhang 
gezogen, m it einigen Löchern in  der M itte , letztere zum Zweck leichterer Beobachtung. 
D ie  T h ü r  steht den ganzen T a g  offen, ich habe also fortw ährend Gelegenheit meine 
Beobachtungen anzustellen. I m  A nfange w aren die Löcher im  V orhänge deshalb 
störend, weil die M eise durch dieselben fortw ährend  in  meine S tu b e  geschlüpft kam 
und sich hier zu schaffen machte; gefiel es ih r, so ging sie au f demselben W ege 
wieder zurück. Ich  habe ih r dies aber bald dadurch abgew öhnt, daß ich jedesm al, 
sobald sie m ir w ieder ihren Besuch abstatte te , die Fensterladen in  m einer S tu b e  
schloß und m it dem Taschentuche nach ih r  w arf. D a s  half. S ie  geht seitdem 
nie m ehr au f verbotene W ege. W ohl aber kennt sie die genannter: Schlupflöcher
genau. S o b a ld  ich früh  die T h ü r  öffne, kommt sie m ir entgegengeflogen und nim m t
durch jene Oeffnungen hindurch die ih r dargereichten K ürbiskerne entgegen. S ie  
holt sich dieselben ebensogern au s  meinem M unde a ls  au s der H a n d ; M ehlw ürm er 
verschmäht sie fast gänzlich, wohl aber sind gegenw ärtig  M aikäfer fü r sie ein Lecker­
bissen. D a s  Fressen der K ürbiskerne ist fü r sie m it mancherlei Anfechtungen und 
Unannehmlichkeiten verbunden, deshalb, weil S tieglitz und Zeisig bestrebt sind den 
Ker:: ih r abzujagen. S ie  wagen nun  zw ar nicht ihn  direct wegzunehmen, rücke:: 
ih r aber doch so nahe au f den P elz, daß ich die G eduld der M eise jedesm al von 
Neuen: bewundere. B esonders unverschämt ist der Zeisig. D ieser setzt sich in  ihre 
unm ittelbarste Nähe, oft so nahe, daß er sie berührt. W ird  es der M eise g ar zu
arg , so giebt sie ih ren  U nw illen durch ein langgezogenes: S zieh , szieh, d ü —  iih
zu erkennet: oder rückt ein Stück w eiter oder fliegt au f einen andern  A st, Zeisig 
und S tieglitz h in terher. Aber w as wolle:: denn die beiden m it einem Kürbiskerne
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an fangen? J a ,  das ist w underbar. S ie  haben es sich von der M eise genau abge­
sehen, wie Ulan denselben verzehren kann. S o b a ld  letztere nämlich den Kern fallen 
läß t, stürzen sie sich au f ihn  los und beißen sich um den Besitz desselben; oft er­
wischen sie dabei freilich auch einen falschen. N un w ird  der Kern ebenfalls auf 
einen Zweig getragen, genau nach M eisenart m it den K rallen festgehalten und, w as 
etw a am  R ande noch G enießbares übriggeblieben ist, vollends herausgefressen. E tw a 
seit V2 J a h r e  erst habe ich letztgenannte Beobachtung gemacht und zw ar beim 
Stieglitz noch eher a ls  beim Zeisig. E s ist interessant dies Alles m it ansehen zu 
können.

V origen W in te r brachte ich eine Z eit lang  auch eine B laum eise m it in  die 
Vogelstnbe. V or dieser fürchteten sich die übrigen Vögel nicht, wohl aber begann 
sofort ein kleiner Krieg m it der Kohlmeise, der einige T ag e  w ährte . S ie  konnten 
es nicht lassen, fo rtw ährend  einander zu beißen und zu jagen, besonders beim 
F u tte rn ap fe . D ie  Kohlmeise w a r der A llg re ife r, die B laum eise aber ließ sich 
durchaus nicht einschüchtern, hing sich stets all das untere Ende des Zw eiges und 
vertheidigte sich vortrefflich. E s w ar w ohl viel Neckerei bei alledem m it im  S p i e l ; 
nach wenigen T ag en  aber scholl kümm erten sie sich g ar nicht m ehr um einander. 
D en  anderen Vögeln hat auch die B laum eise nichts zu Leide gethan. Leider sah 
ich mich aber genöthigt, sie nach wenigen Wochen fliegen zu lassen, weil sie ih re r 
großen G ew and theit wegen durchaus nicht in  der Vogelstnbe zu halten  w ar. S ie  
kam fortw ährend  in  meine S tu b e  und machte sich unnütz, verunrein ig te  alles, trug  
z. V . auch ein Zehnpfennigstück hinw eg. I n s  G ebauer wollte ich sie nicht stecken, 
d arum  schenkte ich ih r die F re ihe it. S ie  ist noch lange in meinem G arten  geblieben 
ulld übernachtete regelm äßig in einem Nistkastell; a ls  jedoch die F rü h lin g s lü fte  
wehten, zog sie hinweg. D asselbe thaten  am  18. M ä rz  ca. 12 Kohlm eisen, die ich 
den W illte r über u n te r m einen Fenstern gefü ttert' hatte . S ie  flogen —  so w eit 
ich beobachten konnte —  nach nördlicher R ichtung w eiter. U n ter einander haben 
sich dieselbell auf dem Fütterungsplatze m anchmal ganz gehörig gejagt, auch andere 
Vögel, wie Finken, hinweggebissen. M eine Nistkästen im  G a rte n  sind auch dieses 
F rü h ja h r  w iederum  von keinem K ohlm eisenpaar bezogen w orden, und ich m uß ge­
duldig w a rte n , b is es ihnen einm al belieben w ird , von der Gastfreundschaft G e­
brauch zu macheil. M eine S tu b e n -M e is e  aber hoffe ich noch recht lange w eiter 
pflegen und beobachten zu können und ich bin überzeugt, daß sie nicht n u r  m ir 
stets F reude bereiten, sondern daß sie auch den übrigen  V ögeln gegenüber, selbst 
bei ferneren Zudringlichkeiten derselben, ihre b isher bew ährte K altblütigkeit be­
w ahren  w ird.

G roßburg , Reg. Bez. B re s la u , den 10. M a i 1885.
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